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Bildstatistik-System der 1930er — komplexe Daten durch wiederholte einfache Symbole

visuell lesbar machen. Heute in Infografiken und Dokumentarfilm unverzichtbar.

Aus jedem zweiten Dokumentarfilm bekannt: Statt Zahlen einfach Symbole nebeneinander legen, jedes

kleine Icon repräsentiert eine Einheit. Das ist Isotype — es funktioniert, weil das Auge sofort

erfasst, was eine Reihe von 50 identischen Köpfen bedeutet, ohne Lesen zu müssen. Das System geht

auf den österreichischen Sozialreformer Otto Neurath zurück, der in den 1930ern erkannte:

Statistik braucht nicht kompliziert auszusehen. Am Set und im Schnitt wird Isotype zur

Geheimwaffe, wenn komplexe Verhältnisse gezeigt werden sollen — Bevölkerungszahlen,

Ressourcenverteilung, Arbeitslosigkeitsquoten — ohne langatmige Grafikerklärungen. Ein Film über

Energiewende? Statt Balkendiagramm: 100 kleine Windräder nebeneinander, davon 33 farbig — fertig.

Das funktioniert auch ohne Ton, überwindet Sprachgrenzen und bleibt im Gedächtnis. Gerade bei

internationalen Dokumentationen oder bei Zuschauern mit wenig Zahlenaffinität ist das der

entscheidende Vorteil. Praktisch werden drei Dinge gebraucht: ein einfaches, wiedererkennbares

Symbol (nicht ornamental, sondern geometrisch sauber), eine konsistente Größe und Anordnung (meist

Grid oder Reihe), und klare visuelle Differenzierung — durch Farbe, Sättigung oder Transparenz.

Wer in der Schnittsoftware Icons wiederholt — ob als Illustration generiert oder als Foto-Stempel

— achtet auf Pixel-Konsistenz . Ein Icon, das 47-mal gestapelt wird, darf nicht anfangen zu pixeln

oder zu schwimmen. Ein verbreiteter Fehler: das System zu überlasten. Isotype funktioniert nur,

wenn die Information sofort erfassbar ist. Fünf verschiedene Symbole für fünf Kategorien sind zu

viel. Drei sind das Maximum, bevor der Zuschauer die Orientierung verliert. Auch das Verhältnis

muss stimmig sein — wenn 1.000 Menschen dargestellt werden und jedes Icon 10 Menschen

repräsentiert, genügt eine einmalige Erläuterung, dann läuft es von selbst. Diese Technik stammt

aus einer Zeit vor TV, ihre Kraft liegt in der radikalen Vereinfachung. In der modernen

Motion-Graphics-Welt, wo zu Überdekorieren neigt wird, ist Understatement das Gegengift.
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